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2)as „£ei)eburger 3ournal", im Untertitel „£)bermofel*3eitung=
Union", roeift im Kopf bie (Eigenheit auf, bah ber B3ocl)entag mit lu*
jemburgifctjem „Samsbeg" angegeben ift unb für 3at)rgang „3oer=
gank" ftetjt. Sie Druckerei unb ihre 2lnfd)rift finb frangöfifd) angegeben.
Bon ben nierunbeinljalb oierfpaltigen Sejtfeiten finb gange groei ©palten
frangöfifd), eine lujemburgifd) gefcljrieben. (Born frangöfifdjen Seft ent=

fällt, roie aud) im „£ujemburger B3ort", ein anfefjnlidjer Seil auf bie

Borangeige eines burd) bie „Amitiés Françaises" oeranftalteten Bor*
träges einer tarifer £iteraturgröf)e.) 2)ie Singeigen finb alle beutfd)
bis auf einige amtliche Bekanntmachungen unb bie Sobesangeigen. —
Sllles nerl)ält fiel) giemlict) ähnlich aud) beim „Sageblatt", im Unter*
titel „Journal d'Esch" genannt; bocl) ift hier ber Kopf famt £5rts= unb

Slbregangaben gang beutfd) gehalten, unb non insgefamt 52 Sejtfpalten
finb nid)t einmal oolle groei Spalten frangöfifd) gefctjrieben, alles anbere

beutfd). 9tad)gutragen märe noch für alle brei 3eitungen, bah *>ie 6port=
nad)rid)ten ebenfalls beutfd) finb unb auch ein guter Seil ber amtlidjen
Bekanntmachungen.

3ufammenfaffenb kann alfo gefagt roerben, bah bie beutfdje Sprache
im £upemburgerlanb trot) ber etmas künftlidjen 3meifprad)igkeit nicht

auf ben Stuhl ber Bîagb oermiefen ift, fonbern, roie es ber Bernunft
unb ber 9îatur entfpridjt, ben ©hrenplat) einnimmt. 3m ©Ifaff unb in
£othringen oerhinbert bas bie gentraliftifd)e frangöfifd)e Staatsgeroalt
bekanntlich burd) Slusübung oon ©efinnungsbruck unb burd) fdjikanöfe
^oligeioorfdjriften*. Siggentaler

ridjarô roagnec — Hein gefdjmben!

Bor kurgem fanb im 3ürd)er „£)elmf)aus" eine Slusftellung ftatt,
bie einer breiten Öffentlichkeit £eben unb B3erk bes grohen SSHufikbra*

matikers 9îid)arb B3agner nahebringen roollte. So erfreulich biefe Be*

finnung auf einen ber Bieifter unferes Kulturlebens roar, fo unerfreulich
roirkte bas B3erbeinferat, bas im „Sagblatt ber Stabt 3ürid)" er*

* Über feine Erfahrungen unb 53eobad)tungen in Eufemburg berichtete unfer
gefdjähtes SDtitglieb J3rof. 5)einrid) ^Baumgartner unter bent Sitel „Erziehung pr
3roeifprad)igbeit" in unferer „ütunbfcijau 1930" ausführlich unb anfdjaulid). Sabei
führte er ben 2Iusfpruch eines lu<rcntburgifd)en Schulmannes an: „515ir erreichen
roeber im hod)beutfd)en noch im Srnngöfifdjen bas, roas ein Einfpradjiger erreicht."
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Das „Letzeburger Journal", im Untertitel „Obermosel-Zeitung-
Union", weist im Kops die Eigenheit auf, daß der Wochentag mit lu-
xemburgischem „Samsdeg" angegeben ist und für Jahrgang „Ioer-
gank" steht. Die Druckerei und ihre Anschrift sind französisch angegeben.
Bon den vierundeinhalb vierspaltigen Textseiten sind ganze zwei Spalten
französisch, eine luxemburgisch geschrieben. (Vom französischen Text ent-

fällt, wie auch im „Luxemburger Wort", ein ansehnlicher Teil auf die

Voranzeige eines durch die „Amitiés ?rsnysise8" veranstalteten Bor-
träges einer Pariser Literaturgröße.) Die Anzeigen sind alle deutsch

bis auf einige amtliche Bekanntmachungen und die Todesanzeigen. —
Alles verhält sich ziemlich ähnlich auch beim „Tageblatt", im Unter-
titel „sournsl cl'Lscck" genannti doch ist hier der Kopf samt Orts- und

Adreßangaben ganz deutsch gehalten, und von insgesamt 52 Textspalten
sind nicht einmal volle zwei Spalten französisch geschrieben, alles andere

deutsch. Nachzutragen wäre noch für alle drei Zeitungen, daß die Sport-
Nachrichten ebenfalls deutsch sind und auch ein guter Teil der amtlichen
Bekanntmachungen.

Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß die deutsche Sprache
im Luxemburgerland trotz der etwas künstlichen Zweisprachigkeit nicht
aus den Stuhl der Magd verwiesen ist, sondern, wie es der Vernunft
und der Natur entspricht, den Ehrenplatz einnimmt. Im Elsaß und in
Lothringen verhindert das die zentralistische französische Staatsgewalt
bekanntlich durch Ausübung von Gesinnungsdruck und durch schikanöse

Polizeivorschristen*. Siggentaler

rîcharà wagner — klein geschrieben!

Vor kurzem fand im Zürcher „Helmhaus" eine Ausstellung statt,
die einer breiten Öffentlichkeit Leben und Werk des großen Musikdra-
matikers Richard Wagner nahebringen wollte. So erfreulich diese Be-
sinnung auf einen der Meister unseres Kulturlebens war, so unerfreulich
wirkte das Werbeinserat, das im „Tagblatt der Stadt Zürich" er-

* Über seine Erfahrungen und Beobachtungen in Luxemburg berichtete unser

geschätztes Mitglied Prof. Heinrich Baumgartner unter dem Titel „Erziehung zur
Zweisprachigkeit" in unserer „Rundschau 1930" ausführlich und anschaulich. Dabei
führte er den Ausspruch eines luxemburgischen Schulmannes an: „Wir erreichen
weder im Hochdeutschen noch im Französischen das, was ein Einsprachiger erreicht."
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gierten ift. 9Hit ber Äleinfchreibung bes 9?antens „ridjarb roagner" in
ber Überschrift ber Stngeige rourbe meines ©ratfjtens bem Sonbichter ©e*
matt angetan, benn biefe Scfjreibroeife gerabe eines ©igennamens roirkte
gegroungen unb an ben paaren tjerbeigegogen. 9fid)arb SBagner Mein
gefdjrieben! SBeld) eine i^erabfetjung, roelct)er ifjohn auf ben Dîeifter!
©s geugt non fefjr menig £?eingefiif)I, ausgerechnet bem großen SBahrer
ber Srabition, bem Schöpfer bes „Sanntjäufer", eine folche Schreibmeife
geroiffermahen aufgugroingen. SBenn fo etroas nur eine kleine ©ruppe
fanatifierter „Ungegenftänblicher" täte, könnte man mit einem mitieibigen
Std)felgucken bariiber hinmegfehen ; ba bie Stngeige aber non ber Slus=

fteilungsleitung bes ipelmhaufes, alfo geroiffermahen non offigielter
Seite aus, in Stuftrag gegeben rourbe, muh 9egen biefe ©efd)mack=

lofigkeit Stellung genommen roerben. Schließlich rourbe bie Stusfteltung
ja nidjt für fReoolutionäre um jeben Ißreis, fonbern für alle $unftlieb=
haber unferer Stabt burchgeführt. $a.

îïïerfamrôige Öpcac^pfjegec

©s ift irgenbroie begeichnenb für unfere 3eit, bah alles SJtöglictje
unb ünmögtiche gefeßlichen Schuh genießt — nur bie Sprache nicht.
£3ffenfict)tlich fcfjeint fie ben SKaffgebenben non geringerem SBert als
bie Schuhfohlen, bie „Stnkenmöbeli" unb bie ©efunbtjeit: ©in Schuh»

machermeifter roirb auf feine Fähigkeiten grünblich geprüft, beoor er
ben ©hrentitel feiner 3nnung tragen barf; ein SJtilchhänbler roirb non
allerlei örtlichen, kantonalen, eibgenöffifchen unb S3erbanbsbel)örben
unter bie £upe genommen, beoor er feine „SÜongeffion" bekommt unb

mild)liefernberroeife auf bie ihm oöllig ausgelieferte S?unbfd)aft losge=

laffen roirb, unb in ben meiften Kantonen befteht ein SDTebiginalgefeß,

bas Äurpfufdjer baoon abhält, Ärebs mit Stiefelroichfe-Hmfd)lägen be=

hanteln gu roollen. 9îur bie Sprache ift fchuhlos! Sin ihr barf fid)
jeber oerfünbigen, ber fein ©lück anbersroo nicht gu machen in ber

£age roar. 2)ie Sprache gilt roeniger als ein befcheibenes 33äch(ein, bas

als „öffentliches ©eroäffer" gefchüßt ift; bie Sprache barf (ohne Straß
anbrohung) oerfchanbelt unb befctjmuht roerben.

So ift es benn möglich, bah einer in ber Sagespreffe ankünbigt:
„ij)errn if). fRabel (Sprachlehrer) gibt roieber ©nglifct)»Frangöfifch'

90

schienen ist. Mit der Kleinschreibung des Namens „richard wagner" in
der Überschrift der Anzeige wurde meines Erachtens dem Tondichter Ge-
walt angetan, denn diese Schreibweise gerade eines Eigennamens wirkte
gezwungen und an den Haaren herbeigezogen. Richard Wagner klein
geschrieben! Welch eine Herabsetzung, welcher Hohn aus den Meister!
Es zeugt von sehr wenig Feingefühl, ausgerechnet dem großen Wahrer
der Tradition, dem Schöpfer des „Tannhäuser", eine solche Schreibweise
gewissermaßen aufzuzwingen. Wenn so etwas nur eine kleine Gruppe
sanatisierter „Ungegenständlicher" täte, könnte man mit einem mitleidigen
Achselzucken darüber hinwegsehen: da die Anzeige aber von der Aus-
stellungsleitung des Helmhauses, also gewissermaßen von offizieller
Seite aus, in Austrag gegeben wurde, muß gegen diese Geschmack-

losigkeit Stellung genommen werden. Schließlich wurde die Ausstellung
ja nicht für Revolutionäre um jeden Preis, sondern für alle Kunstlieb-
Haber unserer Stadt durchgeführt. Ka.

Merkwürdige Spmchpfleger

Es ist irgendwie bezeichnend für unsere Zeit, daß alles Mögliche
und Unmögliche gesetzlichen Schutz genießt — nur die Sprache nicht.
Offensichtlich scheint sie den Maßgebenden von geringerem Wert als
die Schuhsohlen, die „Ankenmödeli" und die Gesundheit: Ein Schuh-
machermeister wird auf seine Fähigkeiten gründlich geprüft, bevor er
den Ehrentitel seiner Innung tragen darf: ein Milchhändler wird von
allerlei örtlichen, kantonalen, eidgenössischen und Berbandsbehörden
unter die Lupe genommen, bevor er seine „Konzession" bekommt und

milchliefernderweise aus die ihm völlig ausgelieferte Kundschaft losge-
lassen wird, und in den meisten Kantonen besteht ein Medizinalgesetz,
das Kurpfuscher davon abhält, Krebs mit Stiefelwichse-Umschlägen be-

handeln zu wollen. Nur die Sprache ist schutzlos! An ihr darf sich

jeder versündigen, der sein Glück anderswo nicht zu machen in der

Lage war. Die Sprache gilt weniger als ein bescheidenes Bächlein, das

als „öffentliches Gewässer" geschützt ist: die Sprache darf (ohne Straf-
androhung) verschandelt und beschmutzt werden.

So ist es denn möglich, daß einer in der Tagespresse ankündigt:
„Herrn H. Rabel (Sprachlehrer) gibt wieder Englisch-Französisch-
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